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einen vornehmen Ton einhält und die religiösen Fragen, die OT
berührt, aktvoall und ehrerbietig behandelt, schärifsten Ge-
gensatz gewissen NEeUETCN Erscheinungen. Frank

Lindworsky, Jonh., Das eelenleben des Menschen
(Die Philosophie, ihre Geschichte und ihre Systematik. Hrsg V,

Steinbüche Abt. 9) X.-8' (VI U, 68 S5.) onnn 1934, Han-
stein. 2.20.
Die kurze Zusammenstellung will nicht 1nNe philosophische

Psychologie se1ın, Wäas INMan nach dem 1fLe der ganzen amm-:.Ä
lung erwarien möchte, sondern die Psychologie als J atsachen-
wissenschait darstellen, dabei aber auch einige metaphysische
Folgerungen mitnehmen. erl. will „eine charaktervolle, eigenerForschung erwachsene Zusammenschau  €4 bileten Wir geben hier
einen Überblick der behandelten Fragen un Iügen kurz Dei, W12
sich die übrige Forschung einigen der hier vorgeiragenen SON-
deransichten stellt. Fur das esiehen Seelensubstanz WTl -
den einige gute Gründe vorgebracht. Hier wäre sicher e1ne Aus-
einandersetzung mit der eutfe noch herrschenden: „Psychologieohne Seele  €6 atz, Wnl 05 der aum erlaubie enan-
delt das Erkenntnisleben, Empfifindung, Vorstellung und Denken,
das meiste 1ın bekannter qguter Weise DIie Gehirnprozesse So
nach IU Empfindungsqualitäten liefiern (sein „Prinzıp der

ndessen nımmtAusschlieBlichkeit der Empfindungsgrundlage“).die herrschende Lehre gegenüber dem alteren Empirismus dQUs
zwingenden Gründen d daß das Nebeneinander der Fläche
ebenso unmittelbar gesehen wird W1e die ar Daß zwischen
Empfindung und Vorstellung 1m anschaulichen Inhalt kein -
sentlicher Unterschied besteht, 1st richtig; aber das ist nicht
eine der Dedeutsamsten Korrekturen, die die experimentelle FOor-
schung anbrachte, Ondern War die herrschende Anschauung seıit
ristoteles: Gegner sSind erst einige Neuere; WI1e OTZE, Ziehen.

Ein Hauptstreitpunkt ist die Erklärung des Gedächtnisses. ach
der einmütigen re der en Philosophie sind 0S Dispositio-
Nen der eele, Vervollkommnungen der ee1e oder ihrer Fähig-keiten, Wäads dann weiter verschieden erklärt wird. ach den
Sensisten, die keine VOIN Vorstellen verschiedene edanken
nehmen, 1st e1n?2 Eigenschaft des s  K  Örpers, der Nerven, etwa
21n Ausschleiien der Bahnen, nach eine Resonanzwirkung.Ein seelisches Gedächtnis nımmt N1IC| nicht einmal für
die Gedanken Bei der geirennten cele Tordert @T 21n direktes
Eingreifen Gottes, der in 2dem Fall, Wı das en Vergan-

nÖöT1Lg hat, dessen Er enntnis in die eele legt Das S1C.
dem allgemein verlassenen Okkasionalismus nlich, der auch
überall 1rekKkies Eingreifen Gottes annahm, statt die irdischen Ur-
sachen aus eigener Krait handeln lassen. Ein 1rektier egen-
grun ist das Gedächtnis für die Gedanken, die sich an Vor-
stellungen assozliert  S43 f haben 105 mMan 1n Buch, kommt
Dei jedem Wort Bedeutung, dagegen 1Ur bei wenigen eren
sachliche Vorstellungen, und meist undeutlich, daß der Ver-
Sian daraus nicht den Irüher erkannten 1nnn erarbeiten könnte;
das hat die experimentelle Forschung bestätigt geht hierauf
N1C| ein, sondern ingier einen Gegner, der dem Verstand jedes
einzelnen unglaublich hohe Originalleistungen zumutet, Was
ürlich leicht zurückgewiesen wird. Nach wird der erstian
in Seiıner ganzen Lebensarbeit ‚nicht gescheiter, SONdern stirbt
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{ dumm, WI1e T ZUr Welt kam  “ er arbeitet HUr mit angelernten
etfhoden, Ww1e den Regeln der Jler Spezies Dbeim Rechnen In
irklichkeit wird auch hierbei der erstian: vervollkommnet, 1N-
dem OT diese epiNnoaden versteht und 1m Gedächtnis
iür, WwW1e gezei1gt, körperliche Veränderungen NIC: genügen. In
m wirklichen seelischen Gedächtnis wird die eel12 (der
Verstiand) akzidentell vervollkommnet Urc| die wieder auft-
tauchenden Dispositionen irüherer Gedanken, die ZUrLF sSscChneileren
Erledigung der Aufigabe helten Es bleibt also e1nNe wirk-
1C| Herabsetzung der egele, ihr C1Ne Gedächtnisschätze g -
Talten; wWwOogegen das Zeile 20) angedrohte Gefühl kein
Gegenbeweis ist. Daß überhaupt keine Fähigkeit Urc| Übungtärker werde, 1st e1nNe heute überwundene Ansicht vgl asTlello,
Geistesiormung,

uns un: Charakter Sind gute empirische Darstiellungen.In Das menschliche Fühlen, werden die geilstigen Gefühle g —_
leugnert, als überflüssig, da sich 1n Seiner Untersuchung UUr SinMN-
liche, mit Organempfindungen verbundene Tanden. Naturlich Wurde
da fast IUr über stärkere Geiuhle berichtet. arkere geistige Ge-
Iühle erwecken aber immer durch Assoziation das gleichnamigeinnliche Gefühl. Dieses hat keinen unmittelbaren Entstehungs-grunm iın der geistigen Erkenntnis, während tur das Entstehen

geistigen Geiuhls mit eC| C117 Grundgesetz der ece1le g -Ordert wird vgl meinen Artikel cCNoO | 1930 | 169—191)Das menschliche Willensleben. Daß die Willensbewegung 11-
dividuell erworben werden muß und 1m einzelnen dem Willen nicht
immer Tolgt, hat erst die NeueTe Forschung klargestellt. ine
illensenergie bei schwererem Entschluß leugnet se1ıt jeher;S1C. RT eine Verwechslung mit der gleichzeitigen Muskel-
ansirengung. Der starke Wille heiße die Bereitstellung wertvoller
Ziele. Indessen unentbehrlich diese Motive sSind, Sind S.1C
NIC 0S NS1e Iehlen 'UrcCchaus NIC Dei der eftigen eue des
Trinkers, der an Sieg über Leidenschait verzweilelt
Seines schwachen illens. Mit C hat mMan eingewendet, die
ung qguier Akte allein genüge NIC um den Wiıllen umzuformen;
Erkenntnis und AÄnnahme der tarken Motive sind wesentlich. ber
S1e mussen  P zugleich durch Übung die Willenskraft: für 1ese Art
VON Handlungen) steigern. hält und beweist eingehenddie Willensfreiheit. ber diese paßt nicht sSeiner Verwerfungjeder Willensstärke Bei freier Wahl angesichts gleicher Motive
ist das Entscheidende NIC die Stärke der Motfive, sondern allein
der Willensakt. Dieser vVvermäagd sich bei einigen auch grö-Bere Schwierigkeiten durchzusetzen, andere bringen ihn kaum
auf; dieser Unterschied 1eg in der verschiedenen Willensstärke.
Soweit mMr bekannt, hat die NCeUC Willenstheorie LS kaum AÄn-
hänger gefunden. S1e widerspricht schr der allgemeinenÜberzeugung der Fachmänner ın Psychologie, Pädagogik und
Aszetik Selbst NCeUE experimentelle Untersuchungen haben die
Willensstärke wieder bezeugt.

Die Nummern eC Sitte, Brauch: Religion; Schla{f
und Traum:;: 10 Hypnose und Suggestion sSind stark empirisch.11 bekämpft mit Recht die Freudsche Psychoanalyse; 0S wurde

erkannt a
noch überzeugender wirken, Wenn auch das 1t darın -

Das tierische Seelenleben wird ım ganzenrichtig beschrieben. Daß kein Gestalterleben vorkomme,daß seine Bewegungs- und Zeitwahrnehmung Von der mensch-
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lichen verschieden sel, widerspricht der allgemeinen re und
wird hier N1IC| erklärt. Das Verhältnis VOII eib und egele ;
hier wird die Zeitirrtümer schr qgut die substantielle E1n-
heit durchgeführt. Ob die geistige Veranlagung 1n enken und
Wiıllen verschieden 1ST (14.) ist noch nicht sicher enNIsSsCHLEden Doch
spricht dafür, daß die Korrelation der geistigen Leistungen De1l
Geschwistern 1ese1De Höhe hat W1e die der körperlichen.

Die Richtungen und (jebiete der Psychologie werden ausführ-
lıch behandelt. egen die Gestaltpsychologie wird mi1t RC
eingewendet, dal die Zurückführung des .pSyChischen Prozesses
auft einen 1Irnproze nicht genüge; die AÄnwendung auft die
ZurückTführung des Gedankengedächtnisses aut körperliche Dis-
positionen 1eg nahe.

Gegenüber dem eichen wertivollen afifer1a beiriedigt neben
der Bekämpfiung der seelischen Gedächtinisdispositionen -
nigsten die Herabsetzung der intellektuellen eel1e. Das Fühlen

Das enken gistet immer LIUTLE ELWAS TUr denTechlt hier Qallz.
Augenblick, 0S verschwindet sofort AUSs der geistligen Welt und
bringt der eele e1ine Dleibende Vervollkommnung. Wie die
egele dus den allein bleibenden körperlichen Veränderungen die
alte geistige Erkenntnis wieder auifbaut, ohne die damaligeArbeit wieder eisten, bleibt unverständlich Der Willensakt
ndlich entspringt AaUSs dem jeder eigenen Vervollkommnungfähigen Willen Als ob Verstand und Wille Automaten
wären, die LUr auf den körperlichen Reiz momentfian reagierenkönnen und dadurch UnNV:  indert bleiben. Wie viel tiefer ist
die allgemeine scholastische Auffassung, die 1n jeder Lebens-
handlung (der Vegetation, des sinnlichen WI1e intellektuellen Le-
ens nicht bloß eEine augenblickliche Reaktion aut den E1IZ
sicht, sondern VOTr em EinNe Selbstvervollkommnung des leben-
den Wesens. Fröbes


